
SEIT MEHR ALS ZEHN JAHREN STELLEN WIR IHNEN IN  

UNSERER ART-STARTER-RUBRIK DIE JUNGE KUNSTSZENE VOR — 

HÖCHSTE ZEIT, EINE BILANZ ZU ZIEHEN! WIR HABEN EINIGE 

AUSGEWÄHLTE BEFRAGT, WIE SICH IHRE KARRIEREN SEIT 

IHREM DEBÜT IN ART ENTWICKELT HABEN — UND STAUNEN 

ÜBER DIE INDIVIDUELLEN ERFOLGSGESCHICHTEN 

DAS G LÜC K  
DER T ÜC H TIG EN
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Längst keine Anfänger 
mehr: LuYang, Julian 

Charrière, Britta Thie, 
Daniel Turner, Laure 

Prouvost und Christian 
Falsnaes (von oben 

links im Uhrzeigersinn)
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K
ünstler sind mutige Men
schen. Wer sich für diesen 
Weg entscheidet, der weiß 
(oder wird es schnell erfah
ren), dass in keiner Sparte 
der Berufswelt die Chancen 

zu scheitern so überwältigend sind – vom 
Leistungssport mal abgesehen. Aber wenn es 
beim Sport immerhin transparente Siebsys
teme und objektive Kriterien zur Radikalaus
lese gibt, werden die meisten Künstlerinnen 
und Künstler ein Leben lang rätseln, warum 
sie ihre Bilder für ein paar Hundert Euro ver
kaufen und andere recht ähnliche Bilder für 
Hunderttausende, warum sie in der Sparkas
senfiliale ausstellen und andere im MoMA. 
Sind sie, höheren Ehrgeiz vorausgesetzt, zeit
lebens unterschätzt und verkannt geblieben? 
Haben sie das Bestmögliche aus ihrem Talent 
gemacht? Oder haben sie, Erfolg vorausge
setzt, gar ein schlechtes Gewissen, weil sie an
dere Künstler besser finden als sich selbst? 

Als wir unsere Entdeckerrubrik »Starter« 
einführten, haben wir bewusst entschieden, 
auf die langen Diskussionen zu verzichten, 
die wir sonst um unsere Geschichten führen. 
Hier wählen wir nach Gefühl: Wer vorgestellt 
wird, ist uns schlicht aufgefallen. Er oder sie 
ist meist um die 30 Jahre alt, fällt mit über
raschenden Arbeiten auf, lässt ein Potenzial 
erahnen. Mehr kann man zu dem Zeitpunkt 
auch kaum erkennen. 

Jetzt haben wir die ersten Jahrgänge noch 
einmal durchgeschaut und einige Künstler 
gefunden, die tatsächlich eine große Karriere 

hingelegt haben – vom Geheimtipp zur wich
tigen Position im internationalen Kunstbe
trieb. Über fast alle haben wir mittlerweile 
große Porträts gebracht, sie begegnen uns 
immer wieder in Museen, wichtigen Ausstel
lungen und auf Messen. Wer die Protokolle 
auf den nächsten Seiten liest, der ahnt, dass 
diesen Leuten ihr Weg nach oben selbst etwas 
mysteriös vorkommt. Sie haben aufregende, 
extreme Jahre hinter sich, in denen sich ihr 
Leben rasant gewandelt hat, vom einsamen 
Werkeln und Grübeln im Atelier zum öffent
lichen Arbeiten, oft mit großem Budget und 
einer Schar von Helfern, unter den Augen von 
wichtigen Kuratoren, Sammlern, Kritikern. 
Sie haben dabei viele ihrer Kommilitonen 
und Kollegen weit hinter sich gelassen. Und 
wissen vielleicht gerade deshalb, wie unwahr
scheinlich ihr Aufstieg war und wie ungewiss 
es ist, ob ihr Lauf noch lange anhält. 

Was heißt Erfolg im Kunstbetrieb? Dass 
man seine Pläne und Leidenschaften frei um
setzen kann, dass man damit Beachtung fin
det und dass man davon idealerweise auch 
noch leben kann. Das ist auf mehreren Ebe
nen der großen Stufenpyramide der Kunst 
möglich, in der weiten Provinz bis hoch zur 
schmalen Weltbühne, die uns hier interes
siert. Gerade dort herrscht ein gnadenloses 
Gedrängel. Immerzu kreist der Suchschein
werfer des gierigen Kunstbetriebs, und nur 
wenigen gelingt es, einmal im Leben, meist 
zwischen 30 und 50 Jahren, phasenweise da
von erfasst zu werden. Kaum jemand aber 
steht über Jahrzehnte im Licht. 

Lassen sich aus unserer Recherche Regeln 
ableiten, gar ein Erfolgsrezept? Eher einige 
notwendige, aber keine hinreichenden Bedin
gungen. Und die sind, bei Lichte betrachtet, 
wenig überraschend: Alle Künstler, die sich 

durchgesetzt haben, sind von großer Leiden
schaft getragen, sie gehen aufs Ganze, haben 
immense Kraft und strahlen sie auch aus. Es 
sind Menschen, die Gelegenheiten beim 
Schopf packen, die mit großem Erwartungs
druck umgehen können. Ihre Kunst hat Rele
vanz, sie beschäftigt sich mit drängenden Fra
gestellungen unserer Zeit, und sie ist formal 
bestechend und auf die Spitze getrieben. 

Wichtig sind offenbar frühe Erfolge, al 
so Nominierungen, Preise, wichtige Ausstel
lungsbeteiligungen in jungen Jahren. Das 
motiviert, gibt Sicherheit – und schafft die 
Gelegenheit, ein gutes Beziehungsgeflecht zu 
knüpfen. Fast alle unsere Protagonistinnen 
und Protagonisten berichten von frühen, weg
weisenden Kontakten zu Kuratoren und Gale
risten – und sie wussten diese Gelegenheiten 
zu nutzen. Dieses »Zur rechten Zeit am rech
ten Ort« und das »Glück der Tüchtigen« sind 
für jede Karriere der Welt essenziell. Aber es 
erstaunt, wie traditionell der Kunstbetrieb 
auch in Zeiten von Social Media funktioniert: 
Noch immer ist es meist klassisch das Wech
selspiel von guter Galerie und gutem Künst
ler, das zum Erfolg führt und ihn sichert. War 
es früher aber meist eine Galerie, mit der die 
Künstler eine Schicksalsgemeinschaft ein 
gingen, arbeiten sie heute oft mit mehreren 
zusammen. Erst dieses professionelle Um
feld mit seiner Logistik, Finanzkraft und Kon
taktpflege macht den Einzelkämpfer in dieser 
Liga handlungsfähig. Denn auch das zeigen 
unsere Erfolgsgeschichten: Noch vor 20 Jah
ren hätte es genügt, Westeuropa und/oder 
die USA zu bespielen – heute laufen Karrieren 
weltumspannend ab. 

Wie geht es weiter? Jetzt, mit etwa 40 Jah
ren, sind unsere Protagonisten etabliert, be
gehrt, vielleicht sogar wohlhabend. Was bald 
folgen wird, heißt »MidCareer«: Wiederho
len sie sich zu oft, dann langweilen sie wo
möglich. Machen sie etwas anderes, riskieren 
sie, sich ins Abseits zu schießen. Vielleicht ist 
es auch egal, was sie tun, und der Kunstge
schmack sucht sich ganz andere Felder. Es 
bleibt also spannend für unsere StarterStars. 
Aber immerhin: Kunstgeschichte haben sie 
schon geschrieben! //   TIM SOMMER
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Junge Kunst mit Auftrieb:  
Sie legen überraschende  
Auftritte bei internationalen 
Ausstellungen hin, erobern 
den öffentlichen Raum, brin-
gen es zu Klickrekorden im 
Internet oder träumen noch 
vom ganz großen Durch-
bruch. Die besten Nachwuchs-
künstler – jetzt jeden Monat 
in der Reihe „Starter“

Fröhliche Störung
Unkompliziert, poetisch und trotzdem engagiert: Mit Pappe, Stoff und 
Klebeband mischt die Wiener Künstlerin den öffentlichen Raum auf

 er trostlose Blick von ihrem Gastatelier in Montpellier auf eine verlassene Psych-
iatrie hat Marlene Hausegger auf ihren Weg gebracht: Mit grasgrünem Karton 

und Klebeband verpasste sie der zusammengestutzten Platane eine Baumkrone 
wie aus einem Comic. Das ist das Tolle an der Arbeit der Erwin-Wurm-Schülerin: Sie 
ist unkompliziert, poetisch und trotzdem engagiert. Ihre temporären Arbeiten im öffent-
lichen Raum gehen alle an – und können von allen verstanden werden. Etwa die wei-
nenden Augen, die sie der Hausfassade ihres ehemaligen Ateliers im zweiten Wiener 
Gemeindebezirk lieh: Von hier haben die Nationalsozialisten eine jüdische Familie 
deportiert. So bunt und fröhlich die meist mit „armen“ Materialien realisierten Inter-
ventionen Hauseggers wirken, sie kreisen oft um gesellschaftspolitische Themen, die 
sie gerade bewegen: Als 2010 die Einreisevisapflicht für Albaner in die EU fiel, verpasste 
Hausegger während eines Stipendiums in Tirana einem der omnipräsenten Wassertanks 
auf den Dächern Flügel und Schnabel – ein Zugvogel wie aus dem Bilderbuch, aber viel 
zu schwer, um abzuheben. Mit einfachsten Mitteln erreicht sie Fantastisches und Fra-
giles: den Einblick in ein riesiges Puppenhaus, den die zierliche Künstlerin bei Nacht 
und Nebel auf eine versiffte Wiener Hauswand klebte. Der liebevoll ergänzte Kopf und 
Füße, mit denen ein Zebrastreifen plötzlich wieder zum Tier im Großstadtdschungel 
wird. Ein Street Artist sei sie trotzdem nicht, betont Hausegger. Wenn möglich, bittet 
sie vorher um Erlaubnis für ihre Interventionen, stören möchte sie niemanden damit. 
Die endlosen Genehmigungen, um im New Yorker Central Park ein riesiges Spiegelei 
„Sunny Side Up“ aufs Gras zu legen, umging sie dann aber trotzdem lieber – und tarnte 
das poppige Stoffteil schlicht als Picknickdecke für ein öffentliches Gelage. Vergangenen 
Sommer hat es Hausegger aber wieder zu ihren Anfängen verschlagen, sie malt wieder. 
Wie sie es als Kind in der steirischen Provinz schon gerne tat.  Almuth Spiegler

Steckbrief
geboren | 1984, Leoben, Österreich

Wohnort | Wien

AuSbildung | Universität für angewand- 
te Kunst, Wien; École des Beaux-Arts,  
Montpellier

gAlerie | Projektraum Viktor Bucher, Wien

initiAlzündung | Als Kind träumte ich  
davon, Zirkusdirektorin zu werden. Die Bien-
nale in Venedig 2001 stellte meinen ersten Be-
rührungspunkt mit zeitgenössischer Kunst dar.

höhepunkt | Das Privileg, als Künstlerin  
zu arbeiten, ist der Höhepunkt.

tiefpunkt | Bei jeder künstlerischen Arbeit 
gibt es Höhen und Tiefen, es ist essenziell,  
nach Tiefpunkten dran zu bleiben und nicht 
aufzugeben. 

helden | Maria Lassnig, Louise Bourgeois, 
John Baldessari

credo | Das Ziel sollte sein, nicht nur auf  
einen möglichst raschen großen Erfolg ab-
zuzielen. Ich schätze Künstler, die sich die Frei-
heit nehmen, etwas Neues auszuprobieren. 
Langweilig finde ich die, die aufgrund von 

markttechnischen Strategien stets nur eine  
Idee verfolgen und sich dabei nur wiederholen.

ein rAt, der ihnen geholfen hätte | 
Auf den warte ich noch.

WArum künStlerin, nicht bAnkerin? | 
Lieber am Drahtseil als hinter der Zirkuskasse. 

„Sunny Side Up“: als Picknickdecke getarnte Stoffskulptur im Central Park, New York (2008)

mArlene hAuSegger

starter
die neuen künstler
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Britta Thie reitet momentan 
die Erfolgswelle, auf dem 
Gallery Weekend Ende April 
in Berlin war sie der Star 

FOTO: JULIA STEINIGEWEG 

So ging es los im Januar 2012: 
Den Auftakt zur Einführung 
unserer neuen Rubrik  
machte ein Spiegelei 
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Britta thie

SteCkBrief
GeBoren | Minden, 1985

Wohnort | Berlin

auSBildunG | Studium der Psychologie, 
Philosophie und Kommunikationswissen-
schaft; Kunstakademie Münster; Cooper Uni-
on, New York; Universität der Künste, Berlin 

Galerie | kommt noch

initialzündunG | 1995 – die erste  
Hi8-Kamera

höhepunkt | 2010

tiefpunkt | 2002

helden | Fox Mulder und Dana Scully

Credo | „Save as draft“ (als Entwurf  
speichern)

ein rat, der ihnen Geholfen hätte | 
„Bitte Geheimzahl eingeben und mit Grün 
bestätigen“

Warum künStler, niCht Banker? |  
Dyskalkulie

Die Künstlerin auf dem C-Print „The Island“ (100 x 80 cm, 2009, links) und in der Videoinstallation „Shooting“ (2009) 

Britta Thie tritt in Modemagazinen, Weblogs und Videoportalen auf.  
Sie behandelt Körperthemen, will aber keine Frauenkunst machen

Spiel mit der Pose 

Wer sich mit dem Werk der Berliner Künstlerin Britta Thie beschäftigt, muss über  
 Orte, Medien und Formen zeitgenössischer Kunst nachdenken. Denn Thie pro-

duziert bewegliche Bilder und schnell vergängliche Situationen, die dem Betrachter 
nicht vorrangig in Museen, Galerien, Katalogen oder Kunstmagazinen begegnen. Ihre 
Werke flottieren eher im Kontext anderer Öffentlichkeiten: in Modemagazinen, in 
Internet-Blogs, Online-Videoportalen oder dem sozialen Netzwerk Facebook. Manch-
mal umgibt Thie, die auch als professionelles Model arbeitet, zudem selbst die Aura 
eines Kunstwerks: Wenn sie mit einer ihrer sublimen Steckfrisuren auf einer abendlichen 
Veranstaltung auftaucht und alle Blicke auf sich zieht. Bei solchen Gelegenheiten wirkt 
sie extrem glamourös, wie ein eben gelandetes Wesen aus einer fernen Galaxie. So wird 
das Nachtleben zu einer einzigen, großen Performance.

Die Hauptrolle spielt Thie auch in ihrer bekanntesten Arbeit, dem 2009 produzierten 
Video „Shooting“. Auf einem Split-Screen zeigt es die Künstlerin, wie sie sich wie bei 
einem Fotoshooting in atemberaubendem Tempo herumkommandiert und gleichzei-
tig immer neu in Pose wirft: „Mehr Intensität in den Blick! Mehr Energie ins Kinn!“ 
Aus den Bildern spricht die Qual und die Lust am Spiel mit der Pose. Die Arbeit mit 
Sprache interessiere sie, besonders das, „was die Sprache einem so antut“, sagt Thie. Sie 
behandele „Körperthemen“, mache aber „keine Frauenkunst“. Fast 65 000 mal wurde 
der knapp anderthalbminütige Clip auf der Videoplattform Vimeo mittlerweile ange-
klickt; unzählige Blogs haben ihn auf ihren Seiten kommentiert und verlinkt. Der 
enorme Erfolg kam überraschend, Thie nennt es ihren „viralen Moment“. 

Wie durchsetzungsfähig diese Art mobiler Kunst in den eher statischen Strukturen 
des Marktes und des Kunstbetriebs ist, wird die Zukunft zeigen. Anfragen von Galeris-
ten gibt es, doch derzeit beschäftigt sie vor allem das Diplom, mit dem sie in diesem 
Sommer an der Berliner Universität der Künste ihr Studium beendet. Thie arbeitet eben 
multimedial: „Ich mache immer viel gleichzeitig und ruhe mich dabei im einen Medi-
um vom anderen Medium aus.“  kito nedo

»ES LAG EINE 

VERÄNDERUNG IN DER 

LUFT, EINE ZEITENWENDE, 

DIGITALE MEDIEN 

KAMEN AUF«

WARUM KÜNSTLER,  
NICHT BANKER?

»DYSKALKULIE«
BRITTA THIE, 2012
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Online-Gruppenschauen, die Stadt wurde 
zum Studio und die Universität zu einem 
Ort, in den man die Erfahrungen von außen 
hineintrug und verarbeitete. Eine zentrale 
Person war meine Professorin Hito Steyerl, 
die uns Studierenden viele Impulse gab.
Prägend war auch mein Austauschjahr an 
der Cooper Union in New York. Das 
Studium dort war ganz anders aufgebaut  
als hier, man kann bei vielen Professoren 
gleichzeitig studieren, anstatt nur Teil einer 
›Meisterklasse‹ zu sein, was ich als sehr 
bereichernd empfand. Zum Glück hatte ich 
ein Stipendium, anders wäre das Leben in 
New York unmöglich gewesen.

Ein Schlüsselmoment war 2009, als 
meine Videoarbeit Shooting durch einen 
Post auf der Online-Plattform des Künstler-
kollektivs DiS viral ging. Sogar noch einige 
Jahre später wurde ein Kurator der SChirn-
KUnSthalle Frankfurt so auf mich auf-
merksam. In Kooperation mit arte beauf-
tragte die SChirn ein digitales Kunstwerk, 
woraus meine Webserie Translantics ent- 
stand. Ich weiß noch, dass mich der damali-
ge Direktor der SChirn, Max Hollein, mit 
viel Feingefühl und Sensibilität überzeugte, 
die erste Folge doch, und genauso wie sie 
war, zu veröffentlichen – zum Glück. Ein 
Herzensprojekt war auch die Ausstellung 
›Powerbanks‹ im MUSeUM abteiberg. Dazu 

lud mich die Direktorin Susanne Titz ein,  
die mich auch bei der Zusammenarbeit mit 
Jugendlichen in Mönchengladbach unter-
stützt hat. Das Museum liegt nahe einer 
Shoppingmall, in der viele Teenager Zeit 
verbringen und auf Sitzbänken mit Ladesta-
tionen ihre Handys laden. Diese Bänke habe 
ich in eigene Versionen für das Museum 
verwandelt, es gab freien Eintritt, gratis Wi-Fi 
wie in der Mall und einen Film zum Streamen.

Ein paar Jahre später gaben mir Maurin 
Dietrich und Jonas Wendelin die Möglich-
keit, meine neuen Malereien von Filmsets  
in dem Berliner Projektraum Fragile aus- 
zustellen. Ich fand es spannend, das ›schnelle‹, 
mobile Medium Film in ein ›langsames‹  
zu holen. Die Motive entstanden bei einem 
Filmdreh während einer Serienproduktion 
für einen großen Streamingdienst. Man weiß 
nicht, wann und ob die Serie herauskom-
men wird. Das Thema habe ich dann beim 
Berliner gallery WeeKenD 2023 wieder auf- 
gegriffen, wo ich in der Galerie WentrUp mei- 
ne erste Soloschau in einer Galerie hatte. Ich 
habe bestimmt nicht alles richtig gemacht, 
aber vielleicht ist das auch okay.«  
 PROTOKOLL:  GESINE B ORC HERDT

B R I T TA  T H I E

GEBOREN 1987 IN MINDEN; LEBT UND 
ARBEITET IN BERLIN; GALERIE:  
WENTRUP; WEBSITE: BRITTATHIE.TV 

»Der erste wichtige Schritt in meiner 
Laufbahn war, mich an einer Kunstakade-
mie zu bewerben. Als es klappte, studierte 
ich zunächst in Münster, dann in Berlin und 
New York. Mit den Städten wechselte ich 
meist auch das Medium – von Malerei  
zu zeitbasierten Medien. Es lag eine Verän-
derung in der Luft, eine Art Zeitenwende, 
digitale Medien und das Web 2.0 mit sei- 
nen Plattformen kamen auf, all das wollte 
ich im Kontext meiner künstlerischen 
Arbeit ausprobieren.

Nach Berlin kam ich in den späten 
Nullerjahren, noch bevor die Smartphones 
Einzug hielten. Das Internet fühlte sich an 
wie ein neues Universum für künstlerisches 
Arbeiten. In Berlin traf ich auf viele Künst- 
ler und Menschen aus der ganzen Welt, die 
mir neue Perspektiven aufzeigten und von 
denen ich viel lernen durfte. Wir kreierten 

Auf den bunten 
Bänken mit Lade- 
stationen konnten 
Besucher des 
Museums Abteiberg 
in Mönchenglad-
bach ihre Handys 
einstöpseln und 
rumlungern  
wie Teenies in der 
Shoppingmall
POWERBANKS, 2019

Ein Blick hinter die 
Kulissen: Beim Dreh 
einer Serie kam 
Britta Thie die Idee, 
das Filmset in Ma- 
lerei zu übersetzen.
FOCUS PULLER, 2023, 
150 X 112 CM

Vor violettem 
Himmel erweckt 
diese Szene fast 
den Eindruck einer 
Raumstation. Auch 
hier handelt es  
sich um das Gemäl- 
de eines Filmsets
CHERRY PICKER II, 
2023, 200 X 150 CM
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